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Angewa ndte S port psychologie
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Zusammenfassung. Die Sportpsychologie in der Schweiz geht aufdie sechziger Jahre des letzten Jahrhunderts zurück. Ein
geschichtlicher Rückblick zeigt, dass sie sich anders als in Deutschlandjedoch nicht an den Hochschulen etablieren konnte,
sondern sich vor ailem in der Trainerausbildung und in der direkten praktischen Arbeit im Spitzensport verankerte. Ein
wichtiger Aspekt ist hierbei die Kooperation mit dem Sportdachverband Swiss Olympic und die Integration in dessen
Betreuungskonzepte. Die organisatorische und fachliche Orientierung der Schweizerischen Arbeitsgemeinschaft für Sport-
psychologie SASP erfolgt seit 20 Jahren an den Standards des psychologischen Dachverbandes FSP. Um nach Negativschlag-
zeilen durch unseriöse Mentalhainer nicht in ein schlechtes Licht zu kommen, wurde vor gut 10 Jahren verstärkt mit der
Entwicklung von Qualitätssicherungsmaßnahmen für die Sportpsychologie begonnen. Ein von der FSP anerkannter Fachtitel
für Sportpsychologie und ein berufsbegleitend zu absolvierendes Postgraduiertancurriculum führen neben der Anerkennung
durch den Sport auch zu eilem zunehmend attraktiven Berufsfeld.
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Applied sport psychology in Switzerland: Training concept and perspectives ofthe professional field

Abstract. In Swizerland, sport psychology started in the 1 960s. A historical retrospective reveals that, uniike Germany, it did not
become established at a university level, but rather was incorporated into the training ofcoaches and into applied work in top-level
sports. An important aspect here was the co-operation with Swiss Olympic, the umbrella organisation for sport and integration into
its support concepts. In the past 20 years, the organizational and professional orientation ofthe Swiss Association ofSport Psychol-
ogy (SASP) has been closely linked with the standards ofthe Swiss Psychology Federation (FSP). To avoid associations with
negative headlines linked to unserious mental gurus, quality management guidelines for sport psychology started to be developed
about 10 years ago. A specialist qualification in sport psychology recognized by the FSP and an extra-occupational postgraduate
training program, as well as recognition through the world of sport, are making sport psychology an increasingly attractive profes-
sional field.
Key words: applied sport psychology, professional field, quality management, further education, Switzerland

Hintergrund, Geschichte und
I nstitutiona I isieru ng
Im Ztge der europa- und weltweiten Diskussionen
um die Rolle der Sportpsychologie wurde 1969 in der
Schweiz die Schweizerische Arbeitsgemeinschaft für
Sportpsychologie als eine lose Interessengemein-
schaft gegründet. Eine bedeutende Rolle spielte dabei
die Gesellschaft für Sportmedizin, und verschiedene
Mediziner und Psychiater waren in der SASP vertre-
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ten (Schilling, 1983). Im Forschungsinstitut an der
Eidgenössischen Turn- und Sportschule Magglingen
wurde im Rahmen eines interdisziplinären Ansatzes
auch die Sportpsychologie mitgedacht, und 1968 eine
Stelle mit Guido Schilling besetzt. Bereits 1972
wurde ein Symposium durchgefi.ihrt, das der Frage
,,Sportpsychologie - wofür?" gewidmet war (Schil-
ling & Pllz,1914).

Die Nähe zum Sport und zur Ausbildung führte
dazu, dass im Gegensatz zu der Hochschulnähe in der
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BRD die Schweizer Sportpsychologie von Anfang an
einen starken Anwendungsbezug aufwies. Verschie-
dene Projekte und Qualifikationsarbeiten wurden in
Magglingen unter Betreuung durch Guido Schilling
durchgeführt, unter anderem zu Themen wie Gewalt
und Aggression (Pilz & Schilling, 1974), Leistungs-
motivation und Stress (Allmer, 1974), Magie und
Aberglaube (Burn, 1974), Konzentration und Leis-
tung (Tschui, 197 4), sportpsychologische Kenntnisse
und Bedürfnisse bei Trainerinnen und Trainern (von
Bidder, 1980) bis hin zur Beziehung zwischen Jour-
nalisten und Trainern (Baur, 1983). Bedeutsam war,
dass die Sportpsychologie in die verbandsübergrei-
fende Diplomtrainerausbildung integriert wurde und
auch in trainingswissenschaftliche Lektionen wie
Technik- und Taktiktraining oder Ermüdung und Wie-
derherstellung einbezogen war (Baur, 1979).

Die SASP blieb auch in den 80er Jahren als lose
Arbeitsgemeinschaft organisiert und arbeitete mit der
Vereinigung der Diplomtrainer und der Schweizeri-
schen Gesellschaft für Sportmedizin zusammen. Ei-
nige Mitglieder waren in der Trainerausbildung und
in Beratungen und zum Teil in längerfristige Betreu-
ungsprojekte in verschiedenen Sportarten involviert.
Vereinzelt resultierten Publikationen aus diesen Er-
fahrungen (2.B. Schori, 1989; Venzl, 1992).

Eine universitäre Einbindung und damit verbun-
den Ausbildungsmöglichkeiten ergaben sich vorüber-
gehend durch die Forschungs- und Beratungsstelle für
Sportpsychologie an der ETH Zürich unter der Lei-
tung von Guido Schilling, an der verschiedene Dip-
lomarbeiten mit sportpsychologischen Inhalten, aber
auch - in Verbindung mit der Abteilung für Ange-
wandte Psychologie der Universität Zirich - psycho-
logische Lizentiatsarbeiten und Dissertationen ange-
fertigt wurden. Ein Teil der Arbeiten ist in der Schrif-
tenreihe der Gesellschaft zur Förderung der Sportwis-
senschaften an der ETH Zürich (GFS-Schriften)
erschienen (2.B. Gubelmann, 1998; Keller, 1998;
Marcolli, 2002; Schmi{ 1993). Mit dem Ausscheiden
von Guido Schilling und der neuen, klar naturwissen-
schaftlichen Orientierung des Instituts flir Bewe-
gungswissenschaften und Sport der ETH wurde diese
Forschungsstelle jedoch geschlossen.

Die Eidgenössische Hochschule für Sport Mag-
glingen, eine Fachhochschule, baute ab 1996 den Be-
reich,Sportpsychologie und Sozialwissenschaften'
unter der Leitung von Roland Seiler (seit 2005 Daniel
Birrer) auf, der auf angewandte Forschung und Ent-
wicklung ausgerichtet ist und zudem Studierenden
der Psychologie sportpsychologische Praktikums-
plätze bietet.

Seit Herbst 2005 ist das Institut flir Sportwissen-
schaft der Universität Bern mit seiner sozial- und ver-
haltenswissenschaftlichen Ausrichtuns und starken

sportpsychologischen Schwerpunkten eine vollwer-
tige akademische Institution und zusammen mit den
Instituten fiir Psychologie und für Erziehungswissen-
schaft in der Philosophisch-humanwissenschaftlichen
Fakultät angesiedelt.

Die Kooperationmit Swiss Olympic, dem Dachver-
band des Schweizer Sports, hat sich in den vergangenen
Jahren positiv entwickelt. Nach jahrelangen Inputs in
der Traineraus- und -fortbildung wurden zunehmend
die möglichen Beiträge erkannt, die die Sportpsycholo-
gie im Leistungssport erbringen kann. Eine Vereinba-
rung über finanzielle Beiträge an sportpsychologische
Beratungen und längerfristige Projekte mit einzelnen
Sportarten und Kadern konnte abgeschlossen und zu-
letzt2004 unterzeichnet werden (Swiss Olympic Asso-
ciation, 2004). Darin bekennt sich Swiss Olympic zum
Ziel, fi)r die Athletinnen und Athleten im Spitzensport-
segment auch sportpsychologisch die bestmöglichen
Voraussetzungen zu schaffen. Nicht zuletzt aufgrund
umfangreicher Analysen der Schweizerischen Olym-
piamissionen in Sydney (Schmid, 2001), Salt Lake City
(Schmi{ 2002) und Athen wurde schließlich für Torino
2006 erstmals ein Sportpsychologe als offizielles Mit-
glied der Delegation nominiert, und nach Beijing 2008
ist dies auch für Vancouver 20 I 0 vorgesehen.

Swiss Olympic setzt sich seit rund l0 Jahren zu-
nehmend für den Transfer sportwissenschaftlichen
Wissens in die Trainingspraxis ein. Zu diesem Zweck
wurde ein Bereich Sportwissenschaft geschaffen und
verschiedene Fachgruppen, zusammengesetzt aus
Trainern und Sportwissenschaftlern, ins Leben geru-
fen. Die Fachgruppe Psychologie hat die psychologi-
sche Vorbereitung auf Turin ausgewertet und kommt
zum Schluss, dass knapp die Hälfte der Olympioniken
im Vorfeld sportpsychologische Hilfe in Anspruch
nahmen und 85 oÄ davon von dieser Zusammenarbeit
profitierten (Moesch & Birrer, 2006).

Insgesamt zeigt dieser kurze Abriss, dass die
Sportpsychologie in der Schweiz im vergangenen
Jahrhundert im Gegensatz zu Deutschland nur punk-
tuell in sportwissenschaftliche Hochschulstrukturen
integriert werden konnte. Ebenso wenig gelang dies -
gleich wie in Deutschland - an den Psychologischen
Instituten. Hingegen ist die Anwendung der Sportpsy-
chologie in der Schweiz vor allem im Spitzensport
seit langem relativ gut verankert.

Ausbi ld u n gsstru ktu ren
Orga nisatorische Entwicklu ng
Im Jahre 1987 schlossen sich die Psychologiever-
bände der Schweiz zu einer Dachorganisation, der Fö-
deration Schweizer Psychologinnen und Psychologen
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(FSP) zusammen. Weil in der Schweiz keine sport-
wissenschaftliche Tradition existierte, war es im Inte-
resse einer Anerkennung als Berufsfeld für die Sport-
psychologie erforderlich, sich an der Psychologie nt
orientieren. Um Gründungsmitglied der FSP werden
zu können, wurde die SASP nach knapp 2}-jährigem
Bestehen in einen Verein mit Statuten überführt. Sie
ist nun einer von 26 Berufsverbänden innerhalb der
FSP (neben 15 Regional- und Kantonalverbänden)
und ist damit den Regeln und Kriterien der FSP ver-
pflichtet. Das bedeutet unter anderem, dass die SASP
zwei Kategorien von Mitgliedern hat: ordentliche
Mitglieder verfügen über einen universitären Haupt-
fachabschluss in Psychologie mit 5 jähriger Regelstu-
dienzeit, während außerordentliches Mitglied auch
Studierende und Nichtpsychologen werden können.
Gegenwärtig verfügt die SASP über rund 60 ordentli-
che und 60 außerordentliche Mitglieder.

Qualität als Erfordernis
In den neunziger Jahren des letzten Jahrhunderts be-
gannen Berichte von mentalen Tricks, die mit hoher
Wahrscheinlichkeit und scheinbar mtihelos zum sport-
lichen Erfolg führen, die Sportwelt und vor allem auch
die Medien umzutreiben. Es setzte ein regelrechter
Mentalboom ein. Bald wurden jedoch verschiedene
Fälle von Mentaltrainern und Gurus bekannt (2. B. Ger-
bert, 1998; Wulzinger, 1999), die ein schiefes Licht
auch auf die seriösen und auf wissenschaftlicher
Grundlage arbeitenden Sportpsychologen warfen und
die Diskussion um die erforderliche Qualifizierung für
das Erbringen sportpsychologischer Leistungen stimu-
lierten. Schnell zeigte sich, dass das Festlegen eines mi-
nimalen Ausbildungsstandards allein noch keine Ga-
rantie flir inhaltlich angemessene, auf die Besonderhei-
ten des Sports zugeschnittene, ethisch verantwortliche
und effiziente sportpsychologische Arbeit ist.

Innerhalb der SASP begann sich deshalb die For-
schergruppe in Magglingen mit Fragen des Qualitäts-

managements zu beschäftigen. Gestützt auf allge-
meine Erfahrungen unter anderem aus der Psychothe-
rapie wurde ein Konzept mit den drei Merkmalen
Struktur-, Prozess- und Ergebnisqualität entwickelt
und auf dem 10. Europäischen Kongress ftir Sport-
psychologie in Prag vorgestellt (Birrer & Seiler,
1999). Innerhalb dieses Rasters wurden seither zahl-
reiche Teilkomponenten entwickelt, so unter anderem
Richtlinien für ein Eingangsinterview sowie Unterla-
gen zur Dokumentation von Beratungen und zur Eva-
luation des Beratungsverlaufs (2. B. Baldasarre, Bir-
rer & Seiler, 2004; Birrer & Seiler, 2001; Seiler, Lo-
binger & Birrer, 2002). Auf der strukfurellen Ebene
wurden unter anderem Anlaufstellen festgelegt, das
Vorgehen bei Anfragen standardisiert und ein Report-
ing installiert. Die verschiedenen Interventionsfor-
men wurden definiert und Anforderungen an die Aus-
bildung und Kompetenzen der Anbieter festgehalten
(Tabelle l). Daraus leitete sich dann vor dem Hinter-
grund nicht geschützter Berufsbezeichnungen - ein
Gesetz zum Schutz des Titels ,,Psychologe" oder,,Psy-
chologin" ist in der Schweiz seit Jahren in Vorberei-
tung - die Frage ab, was eine Spezialisierung in Sport-
psychologie bedeutet und welche Kompetenzen z.B.
ein Mentaltrainer aufweisen muss. Zudem wurden die
Sportöffentlichkeit flir unseriöse Angebote sensibili-
siert und Kriterien publiziert, anhand derer seriöse An-
bieter identifiziert werden können (Seiler. 2003).

Ausbildungswege

Gerade bei der Mentaltrainerausbildung gibt es kaum
einen Qualitätsstandard, und zahlreiche nicht zertifi-
zierte Anbieter vergeben schwer einschätzbare Dip-
lome und Titel. Das Institut flir Angewandte Psycholo-
gieinZürich, Teil des Departements Angewandte Psy-
chologie der Züicher Hochschule flir Angewandte
Wissenschaften, bietet seit Herbst 2005 unter Mitarbeit
der SASP jedes Jahr einen drei Semester dauernden be-
rufsbegleitenden Kurs,,Psychologisches und mentales

Tabelle 1. Sportpsychologische Interventionsebenen, Aufgaben und erforderliche Qualifikationen
Interventionsebene Aufgaben Qualifikation

Psychologisches
Training
Psychologische
Beratung, Betreuung
und Schulung

3 Psychotherapeutische
Beratung und
Behandluns

Anwendung/Vermittlung einzelner
sportpsychologischer Trainingsmethoden
Schulung und Anweisung von Trainern
und Athleten, individualisierte
Programme, Beratung und Betreuung,
Supervision
Therapie bei gravierenden Störungen,
z. B. Essstörungen, temporäre
funktionelle Parese

Ausgebildete Trainer, Sportlehrer,
,,Mentaltrainer"
Psychologe FSP, Spezialisierung in
Sportpsychologie

Psychologe FSP, Spezialisierung in
Sportpsychologie,
Psychotherapieausbildung
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Training im Sport" auf Niveau Fachhochschule an, der
für die Arbeit auf Interventionsebene I qualifiziert. Bis
und mit dem dritten Durchgang haben sich 67 Personen
für die Ausbildung eingeschrieben. Eingangsvoraus-
setzung ist eine Berufsmatur (analog Fachabitur) oder
eine äquivalente Ausbildung.

Die SASP hat gemeinsam mit der Eidgenössi-
schen Hochschule flir Sport Magglingen (EHSM) zu-
dem gestützt auf die Richtlinien der FSP (FSP, 2000a)
ein Curriculum für eine postgraduale Weiterbildung
in Sportpsychologie erarbeitet, welches im Mai 2005
von der Delegiertenversammlung der FSP genehmigt
wurde. Damit einher ging die Schaffung eines ge-
schützten Titels,,Fachpsychologe resp. Fachpsycholo-
gin für Sportpsychologie FSP".

Das Ziel des Curriculums ,,ist die berufsqualifizie-
rende Ausbildung ftir die eigenverantwortliche, selb-
ständige und kompetente Tätigkeit als Psychologin
oder Psychologe mit Individuen und Gruppen im
Handlungsfeld Sport und körperliche Aktivität."
(SASP/EHSM, 2005, S.3). Die Weiterbildung um-
fasst nach dem gegenwärtigen Stand 750 Stunden
oder 25 Credits (ECTS) und schließt mit einem CAS
(Certificate of Advanced Studies) ab. Sie wird berufs-
begleitend während einer Dauer von mindestens
3 Jahren absolviert mit einem Aufwand, der etwa ei-
nem Arbeitspensum von 20oÄ entspricht. Der Aufbau
ist modular und dreistufig. Die erste Stufe umfasst
die Grundlagen der Sportwissenschaft und des Sports
(3 Credits) und vermittelt neben einigen Einblicken
in andere Disziplinen der Sportwissenschaft insbe-
sondere auch einen Überblick über die Organisations-
und Betreuungsstrukturen des Schweizer Sports.

Stufe 2,,Grundlagen der Sportpsychologie" vermit-
telt in l0 Modulen den aktuellen Kenntnisstand der
sportpsychologischen Theorien und Modelle sowie di-
agnostische und Interventionsverfahren. Im Einzelnen
umfasst dies Psychologische Theorien des sportlichen
Handelns, Psychologische Theorien des Bewegungsler-
nens, Sozialpsychologische Theorien im Sport, Ent-
wicklungspsychologie des sportlichen Handelns, Ge-
sundheitspsychologische Theorien im Sport, Diagnosti-
sche Methoden in der Sportpsychologie, Sportpsycho-
logische Interventionsmethoden und die gescllchtliche
Entwicklung der Sportpsychologie. Dazu kommen ju-
ristische und betriebswirtschaftliche Themen. ebenso
Kommunikations- und soziale Kompeterz.

Die Inhalte in der zweiten Stufe sind bewusst nicht
bezogen auf einzelne Felder des Sports. Diese Speziali-
sierung ist Gegenstand der dritten Stufe, in der die Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer eine ihren Interessen ent-
sprechende Wahl treffen zwischen Wettkampfsport, Ge-
sundheitssport, Sport Handicap (für Menschen mit Be-
hinderungen) oder Forschung. Die 12 Credits dieser
dritten Stufe verteilen sich auf 4 Credits spezielle Theo-

rien, diagnostische Verfahren und Interventionen sowie
8 Credits supervidierte Praxis. l0oÄ der Zeit (24 StLrn-
den) sind dabei flir Supervision und Intervision zu ver-
wenden, wobei mindestens die Hälfte auf Supervision
entfallen muss. Die restliche Zeit besteht in der Vor- und
Nachbereitung von Interventionen, wobei mindestens
54 Stunden Kontaktzeit in Form von Beratuns oder
Schulung nachgewiesen werden müssen.

Parallel zu der Weiterbildung wird gefordert, dass
die Absolventinnen und Absolventen einer tellzeitli-
chen Tätigkeit in der Sportpsychologie nachgehen.

Im ersten Postgraduiertenkurs, der im Herbst 2006
begonnen hat, sind l8 Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer eingeschrieben. Mit dem Abschluss ist frühestens
im Herbst 2009 zu rechnen. Ein zweiter Kurs ist mit
Beginn Herbst 2009 vorgesehen.

Fachtitelanerken nu ng

Nach erfolgreichem Abschluss des Weiterbildungs-
programms können die Graduierten, sofern sie FSP-
Mitglied sind, einen Antrag auf Verleihung des Fach-
titels stellen. Die FSP hat gegenwärtig neun aner-
kannte Fachtitel, die entweder nach erfolgreicher Ab-
solvierung einer anerkannten postgradualen Weiter-
bildung oder aufgrund von Aquivalenzkriterien be-
anfiast werden können (FSP. 2000b). In einer
Überlangszeit können Kolleginnen und Kollegen, die
bereits mindestens 5 Jahre Berufstätigkeit in der
Sportpsychologie zu mindestens 50% aufweisen und
sich über eine kontinuierliche Fortbildungstätigkeit
ausweisen können, den Fachtitel aufgrund der Über-
gangsbestimmungen erhalten. Der Fachtitel darf nur
geführt werden, solange die vorgeschriebene Fortbil-
dung (mindestens 240 Stunden innerhalb von drei
Jahren) nachgewiesen wird. Verpflichtend ist selbst-
verständlich auch die Einhaltung der ethischen Richt-
linien der FSP-Berufsordnung (FSP, 2002), die unter
anderem das Kennen und Respektieren der eigenen
Komp etenzg r enzen beinhalten.

Eine analoge Fachtitelregelung besteht fiir Absol-
ventinnen und Absolventen, die eine Fachhochschul-
ausbildung in Psychologie aufweisen und dem
Schweizerischen Berufsverband für Angewandte Psy-
chologie (SBAP) angehören. Sie können den Antrag
auf Erteilung des Titels ,,Fachpsychologln SBAP in
Sportpsychologie" stellen (SBAP, 2007).

Arbeitsfeld und Perspektiven
In der Schweizer Sportpsychologie besteht weitge-
hend Konsens in der Auffassung, dass ein Markt be-
steht für gut ausgebildete und kompetente Sportpsy-
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chologinnen und Sportpsychologen. Allerdings ist
auch im Schweizer Sport noch kaum die Rede von
Anstellungen, sei es durch den Dachverband, sei es
durch Fachverbände oder Vereine. Die Zusammenar-
beit erfolgt in den meisten Fällen im Auftragsverhält-
nis, entweder mit einzelnen Personen oder mit Mann-
schaften. Das bedeutet, dass sich die Sportpsycholo-
ginnen und Sportpsychologen in einem kompetitiven
Umfeld sowohl gegen Mitbewerber aus der Branche,
gegen Psychologinnen und Psychologen ohne Sport-
bezug, aber auch gegen Mentaltrainer jeglicher Cou-
leur behaupten müssen. Diese Position ist einerseits
eine Belastung, aber gerade im Leistungssport auch
eine Stärke, da sich hier bei Athleten und Trainern
genau derselbe Wettbewerb abspielt und ein selbstän-
dig erwerbender, erfolgreicher Sportpsychologe mit
einer hohen Glaubwürdigkeit und Akzeptanz im Feld
rechnen kann.

Im Gegensatz zu den Medizinern, die über Tarif-
systeme feste Preise für ihre Leistungen abrechnen
können, existieren ftir (sport-)psychologische Dienst-
leistungen keine verbindlichen Tarife. Das Gesetz von
Angebot und Nachfrage bestimmt denn auch, wie viel
eine Sportpsychologin oder ein Sportpsychologe in
Rechnung stellen kann. Im Gegensatz zu Deutschland
fehlen in der Schweiz weitgehend im akademischen
Umfeld wirtschaftlich abgesicherte SporQsycholo-
ginnen und Sportpsychologen, die gelegentlich ne-
ben- und ehrenamtlich geleistete Beratungsangebote
zu nicht marktfühi gen Preisen oder sogar,,weitgehend
unentgeltlich" (Janssen, 2002, 5. 356) anbieten, wel-
che der Leistungssport gerne akzeptiert. Das führt
dazu, dass sich in der Schweizer Sportwelt langsam
die Einsicht durchsetzt, dass professionelle Leistun-
gen nicht umsonst zu haben sind.

Der mit dem Markt verbundenen potentiellen Ge-
fahr, dass sich einzelne mit falschen Versprechungen
oder unlauteren Methoden zu profilieren versuchen,
muss von der SASP gemeinsam mit Swiss Olympic
begegnet werden. Einerseits gehört dazu das konse-
quente Weiterverfolgen des Ansatzes zur Qualitätssi-
cherung und vor allem das strikte Beachten der be-
rufsethischen Standards der FSP, verbunden mit
Sanktionen der SASP und der FSP-Berufsordnungs-
kommission bei Fehlverhalten. Andererseits ist mit-
telfristig eine Akkreditierung von Sportpsychologin-
nen und Sportpsychologen durch Swiss Olympic an-
zustreben, wie sie heute bereits ftir die Swiss Olympic
Medical Centres und Medical Bases vorgenommen
wird. Neben den erforderlichen Qualifikationen müss-
ten sich die Bewerber auch auf von Swiss Olympic
(zusammen mit der SASP) als verbindlich zu erklä-
rende Vorgehensstandards, diagnostische Verfahren
und Dokumentations- und Reportingverfahren ver-
pflichten, über eine geeignete Infrastruktur verfügen
und auch eine ausreichende Mindestzahl von Bera-

tungen und Projekten pro Jahr nachweisen können.
Die Einhaltung dieser Kriterien müssten in regelmä-
ßigen Abständen einer erneuten Prüfung unterzogen
werden.

Die Zahl der an der Sportpsychologie interessier-
ten jungen Menschen ist immer noch im Steigen be-
griffen. Ihre postgraduale Weiterbildung muss so an-
gelegt sein, dass sie in diesem Feld eine wirkliche
Berufschance haben. Bei einer realistischen Einschät-
zung der Lage wird allerdings die Empfehlung in der
Regel lauten, nicht ausschließlich auf die Sportpsy-
chologie zr setzen, sondern parallel eine Qualifika-
tion in einem komplementären Berufsfeld zu erwer-
ben, zum Beispiel durch eine Psychotherapieausbil-
dung. Eine weitere Option könnte sich ergeben, wenn
ein gegenwärtig an der FH Nordwestschweiz in der
Vorbereitung befindlicher zweiter CAS-Baustein, der
sich auf die Dynamik und das Steuern von Gruppen
beziehq den gegenwärtigen CAS zu einem DAS (Dip-
loma of Advanced Studies) und in Verbindung mit
einer zum Beispiel an der Uni Bern angesiedelten
wissenschaftlich basierten Projektarbeit zu einem
MAS (Master of Advanced Studies) erweitern könnte.
Der Sache nicht dienlich wäre hingegen in der klei-
nen Schweiz ein Konkurrenzkampf verschiedener
Anbieter. Dabei ist allerdings immer auch auf die
Mehrsprachigkeit der Schweiz Rücksicht zu nehmen.

Im Leistungssport geht es um zahlreiche junge
Menschen, die einige wichtige Jahre ihres Lebens
dem Sport widmen und für lhre Ziele viel Zeit und
Energie aufbringen. Ihre Erwartungen und Hoffnun-
gen an die Zusammenarbeit mit Sportpsychologen
dürfen nicht durch vielleicht sogar gut gemeinte, aber
inkompetente Berafungen enttäuscht werden. Seriöse,
qualifizierte und sorgfiiltig evaluierte sportpsycholo-
gische Arbeit, die immer im Interesse der Athletinnen
und Athleten geleistet wird ist ein zwingendes ethi-
sches Erfordernis. Zudem stellt sie die Voraussetzung
dar für eine fortwährende oder noch weiter zuneh-
mende Akzeptanz im Schweizer Sport. Einige wenige
negative Schlagzeilen könnten das Image der Sport-
psychologie nachhaltig schädigen und eine Genera-
tion nachrückender Sportpsychologinnen und Sport-
psychologen ihrer Berufschancen berauben.
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